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Religiöse Toleranz in der Türkei.
(Von unserem  K o r r e sp o n d en t cn.)

Konstantinoprl, 4. März.
Fast immer, wenn von den vcrroltclen Zuständen die

Rede ist, die in der Türkei herrschen und die in unserem
Zeitalter in Europa wie eine kaum noch zu duldende Ano¬
malie erscheinen, dann wird dagegen als ein Beweis, daß
die dortige Regierung neben manchen Fehlern auch ihre sehr
guten Seiten hat, die Toleranz angeführt, die sie allen
Andersgläubigen gegenüber übt. Besonders für die vielen
Federn, deren Dienst die Pforte sich durch klingeitde Argu¬
mente zu versichern wußte, ist dieses Thema ein unerschöpf-
liches, das sie in allen möglichen Variationen zu behandeln
wissen. Schließlich haben sogar unabhängige Schriftsteller
sich durch dieses fortwährende Betonen der liberalen Ideen
die die Türkei in dieser Beziehung entwickelt, von der
Wahrheit dieser Behauptungen überzeugen lassen und ihrer¬
seits lobend über die Gewissensfreiheit gesprochen, die die
ottomanische Regierung Jedem zugesteht.

Nun wäre ja aber die Befolgung derartiger Prinzipien
den Gesetzen des Islam absolut entgegen, dessen oberster
Grundsatz es von vornherein war, allen Völkern die Segnungen
der neuen Religion zu bringen, und zwar, da diese sich
gutwillig dazu meist nicht verstanden, mittels Feuer und
Schwert. Ucberall, wo die MuhammedanerSieger blieben
wurden die Bewohner der eroberten Länder stets vor die
Alternative gestellt, ihren Glauben abzuschwören und sich
zum Islam zu bekehren oder in einem Zustand der Unter¬
drückung zu leben, der von Sklaverei nicht weit entfernt
war. Auf diese Weise breitete die Religion Muhammeds sich
während längerer Zeit ganz außerordentlich aus. Alle
Kriegsgefangenen hatten nur die eine Wahl, als Waare
aus dem Markt verkauft zu werden oder ihre Freiheit durch
chren Uebertritt zurück zu erlangen. Unter den hochgestelltesten
Persönlichkeiten in der Türkei, den Paschas und selbst
Großvezieren, findet man eine große Zahl, die von Renegaten
abstammen, und mehr als ein Sultan hat zur Mutter eine
Sklavin gehabt, die freiwillig oder gezwungen sich zumIslam bekehrte.

Es kam dann aber eine Zeit, wo die Türken, statt an
Eroberungen zu denken, darauf bedacht sein mußten, ihre
Besitzungen gegen die Christenheit zu vertheidigen, und da¬
mit hörten auch die zahlreichen Konversionen auf, die durch
die „überzeugende Gewalt der muhainmedanischen Lehren"
herbe,geführt worden waren. Man konnte aber diese Ge¬
walt nicht mehr ausüben, oder doch nur in sehr beschränktem
Maße, indem man ab und zu in Armenien, Kurdistan rc
Knaben und Mädchen- besonders die letzteren- ent¬
führte und sie dann zwang, überzutreten. Letzteres geschieht
nicht nur aus Glaubcnseifer, sondern weil der Räuber
dann sicher ist, die Entführten behalten zu können und sich
vor jeder gerichtlichen Verfolgung zu schützen. Das Gesetz
der Scheria, dem selbst der Sultan sich unterwerfen muß
besagt, daß, wer einmal den Glauben Muhammeds an¬
genommen auf welche Weise dies auch erfolgt sei, denselben
bei Todesstrafe nicht wieder aufgeben darf. Wenn Jemand
in der Trunkenheit die Worte wiederholt, deren Hersagen
genügt, um ein Anhänger des Propheten zu werden, so
wird er von da ab als ein solcher betrachtet und verfällt
kehren will ' " 8“ *eincr  früheren Religion zurück-

, Diese Vorschriften lassen es begreiflich erscheinen, daß
bei dem jüngsten Konflikt, der anläßlich der Entführung
eines 15-)ahrigen Mädchens durch einen Bey zwischen der
Pforte und der italienischen Regierung entstand, erster- die
Herausgabe des Kindes verweigerte, bis ein Bruch der
diplomatischen Beziehungen direkt vor der Thür stand. In
der That hatte der Gesandte Italiens bereits alle Vor¬
bereitungen zur Abreise gerroffen, als man sich doch endlich
herbeiließ, das Mädchen dem Konsul zuzuführen. Aller¬
dings bezeigte dieses selbst sich durchaus nicht erbaut davon
erklärte, daß es aus freiem Willen Muhammedanerin ge¬
worden sei, und daß es sich nichts sehnlicher wünsche als
wieder m den Harem des Bey zurückzukchren. Ehe es
aber majorenn ist, was ja noch6 Jahre dauert, wird ihm
das indeß nicht frcistehen und bis dahin dürfte sich der
Bey und vielleicht auch es selbst die Sache anders über¬
legt haben.

Nicht viele Väter, denen in solcher Weise Kinder ent¬
fuhrt worden sind, haben aber wie der von Sylvia Zemelli
das Glück, daß eine angesehene Regierung für sie eintritt
und sie daher die Geraubten zurückerhalten. So wurde vor
einiger Zeit eine junge Bulgarin aus einer Stadt in
Anatolien rn der Nacht durch einen Türken, der an der
Spitze von 6 Bewaffneien erschienen war, mit Gewalt ent-
Nchrt, zum Imam geführt und von diesem, ohne daß er
sich um die näheren Umstände irgendwie kümmerte, sofort

ihrem Räuber augclrant. Darauf wandte sich der bulgarische
Exarch an die otloManische Negierung, die aber erklärte, daß
der Exarch in Anatolien keine Jurisdiktion habe und daher
seine Intervention nicht in Betracht gezogen werden könne.
Der .Vater richtet nun selbst an den Großvezier eine
Petition, er verlangt, daß er seine Tochter sehen und sprechen
darf. Es wird ihm aber rundweg abgeschlagen, und sein
Kind ist für ihn verloren.

Derartige Fälle stehen nicht etwa vereinzelt da, sondern
ereignen sich sehr oft, nur dringen sie meist nicht in die
Oesfentlichkeit und die Betroffenen können daher nichts
dagegen ausrichken. Bei dem so allgemein bekannt ge¬
wordenen der Sylvia Zemelli wäre allerdings anzuführcn.
daß sie freiwillig niitgegangen und übergetreten sei, wenn
es sich nicht um ein urtheilsloses Kind handelte. Gewöhnlich
aber ist auch dieser freie Wille nicht vorhanden, der Islam
wird den Geraubten aufgezwungen, die dann ihr Leben als
Haremsgcfangene vertrauern.

Deutsches Reich.
Aus dem Reichstag.

L Kerlin, 13. März.
Das Schicksal der lex Heinze ist besiegelt, da die An¬

träge des Ccntrums und der Konservativen, denen die
Regierung zweifellos zustimmen wird, 205 Unterschriften

, tragen, also bereits die Mehrheit des Reichstags auf ihrer
Seite haben. Man kann nur wiederholen: die kleinen Ab-
schwächungen in diesen Anträgen gegenüber den Beschlüssen
zweiter Lesung lassen die Gefahren, die dem freien Kunst¬
schaffen drohen, kaum geringer erscheinen als vorher. Der
eigentliche Kunstparagraph bleibt in allen Hauptpunkten be¬
stehen, der Thcaterparagraph ist soweit geändert, daß die
Negierung leider glauben wird, ihn annehmen zu sollen, er
errichtet aber nach wie vor die bedenklichsten Schranken für
die dramatische Produktion und die Darstellung auf der
Bühne, indem er ausspricht, daß mit Gefüngniß bis zu einem
Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 1000 Mark bestraft werden
soll, wer innerhalb öffentlicher Schaustellungen, Aufführungen
oder Vorträgen von Gesangs- oder sonstigen Unterhaltungs¬
stücken öffentlich ein Acrgerniß gickst durch eine Handlung,
die, ohne unzüchtig zu sein, das Schamgefühl gröblich ver¬
letzt. Mindestens ist hier die in zweiter Lesung stattgehabte
Etnschmuggeluug einer „Verletzung des Sittlichkeitsgefühls"
unterblieben, und es fehlt auch die Androhung von Strafe
für die Unternehmer von Theatervorstellungen. Mit der
Streichung des betreffenden Abschnitts wollten das Ccntrum
und die Konservativen die Bedenken der Negierung gegen
die Beeinträchtigung der polizeilichen Theatercensur be¬
seitigen. Die Nachgiebigkeit der Mehrheitsparteicn rückt
nach alledem die Gefahr näher, daß ein Gesetz
zu Staude kommt, das auf dem Gebiet der Be¬
kämpfung wirklicher Unsittlichkeir nur wenig bessern wird,
während Kunst und Littcratur unter die verschärfte Aufsicht
der Polizei und des Strafrichters gestellt werden sollen. In
der heute bei stark besetzten Tribünen begonnenen dritten
Lesung der Vorlage wurde zunächst nur die Generaldebatte
zu Ende geführt. Sie brachte drei leidenschaftlicheReden
aus der Mitte der Mehrheit. Die Herren Rocren. Grocber
und Stöcker überboten sich im Hochgefühl ihres nahen Er¬
folges in höhnischen Herabsetzungen der Gegner, in schiefen
Schilderungen der Beweggründe, aus denen die edelsten und
hochherzigsten Vertreter deutscher Kunst in den Kampf gegen
die drohende Schädigung der idealsten Güter eingetreten
sind, und bei jeder Beschimpfung, die sich die Ver¬
anstalter der zahlreichen Protest- Kundgebungen ge¬
fallen lassen mußten, erhoben das Centrum und die
Rechte ein wahres Geheul des Beifalls. Besonders Herr
Roercn konnte sich nicht genug thun in hcrabwürdigenden
Acußerungen gegen jene Männer, die ihre Pflicht erfüllten,
als sie gegen ihn und seine Freunde zum Kampf aufriefen,
während Stöcker nach seiner Gewohnheit den Thatsachen
Gewalt anthat _unb mit widerwärtiger Verdrehung die
Gegner des Kunst- und des Theater-Paragraphen zugleich als
Gegner der Bestimmungen charakterisirte, die dem Dirnen-
und Zuhälterunwesen Schranken setzen wollen. Für die
Minderheit sprachen Bassermann, Bcckh und Bebel. Sic
wurden von der Mehrheit, die ihrer Sache sicher ist, nur
unwillig angehört. Eine eigenthümliche Bemerkung sodann
machte der Staatssekretär Nicberdlng. Er behauptete,
daß die Künstler und Schriftsteller, mit denen er
sich gestern beim Reichskanzler über die lex Heinze
unterhalten habe, die Beschlüsse zweiter Lesung gar-
nicht verstanden hätten. Das müssen sich Männer wie
Mommsen und Menzel, Begas und Sudermauu sagen
lassen. Männer, die neben alledem, was sie sonst sind, auch
den Anspruch erheben können, sehr klug und sehr belehrungs-
fahig in praktischen Fragen und in Bezug auf jene juristische
Logik zu sein, die Herr Niebcrding als das Sonder-
eigenthum einer Kaste anzusehen scheint. Die Wahrheit ist
offenbar, daß der Staatssekretär seinerseits nicht verstanden
hat, worin die ernsten Sorgen der Mitglieder der Ab¬

ordnung beruhen, die die Güte hatten, ihm und dem
Reichskanzler möglichst zum Verstäudniß ihrer Befürchtungen
zu verhelfen. Es zeigt sich jetzt, daß sie sich umsonst be¬
müht haben. Weder Fürst Hohenlohe noch Herr Niebcrding
haben begriffen, daß nach der wohlbegrüudetenMeinung
derer, die als „Sachverständige" doch etwas davon verstehen
müssen, vor Allem der Geist der Engherzigkeit und der
prüden Bevormundung als Gegner gilt. Es sind nicht die
Zwirnsfäden von einzelnen Paragraphen oder von einzelnen
Wendungen in diesen Paragraphen, wogegen sich die Abwehr
richtet, sondern eS ist der beispiellose Versuch, auf dem Um¬
wege über eine falsch verstandene„Sittlichkeit" der Kunst
selbst an den Lebensweg zu wollen. Aber das Unheil ist
ja leider nicht mehr aufzuhalten. Diese entsetzliche loxHeinze
wird wirklich Gesetz werden, und das Jahrhundert wird
damit in einer Weise cingeleitet werden, von der man sich
hundert Jahre zurück, als Goethe und Schiller lebten und
schufen, niemals etwas hätte träumen lassen.

* * *
* Kerli», 13 März. Wie die „National-Zeitung" hört,

finden Kompromiß-Verhandlungen wegen Abänderung der Fleisch¬
beschau-Vorlage  bis jetzt nicht statt. Es dürfte in der Ange¬
legenheit vor der Rückkehr des Kaisers nach Berlin, die in den
nächsten. Tagen erwartet wird, überhaupt nichts Entscheidendes
, . . Der Ausstand in der Holz-Industrie  hat jetzt eine
solche Ausdehnung erlangt, dag außer den Möbeltischlern, Drechs-

... . - -- .-er an Holzbearbeitungsmaschinen. Hilfs¬
arbeiter, Tuchler für Kuchenmobel, Laden- und Comptoir-Ein«
richtungen re. im Ausftand sich befinden. Hcntc fand auf dem
Gewerbegericht an leitender Stelle wieder eine Besprechung mit
den betheiligtcn Personen statt. Ueber das Ergebniß wird noch
Still,chweigen bewahrt. Es sollen noch Berathungender ver¬
schiedenen Vereinigungen und Verbände stattfinden. (Franks. Ztg.)

* Lex Keinze. Die Kompromißanträge, von denen so viel
geredet wurde die aber von ihren Vätern sorgfältig vor dem
llciusten Strahl des Tageslichts gehütet wurden, damit die böse
Kr-tik garnicht erst Gelegenheit habe, ihre Meinung zu sagen, sind
»st m allerletzter Stunde veröffentlicht worden. Sie find von
205 Abgeordneten unterzeichnet worden und lauten: Der Reichstag
wolle beschließen: 1 den § 181b zu streichen; 2. den§ 182 zu
streichen; 3. den§ 182a zu streichen; 4. im § 184 Nr. 2 den Wort¬
laut der Regierungsvorlage wiederherzustellcn; 5. dem8 184»
folgende Fassung zu geben: Mit Gefängniß bis zu sechs Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu sechshundert Mark wird bestraft, wer
Schriften, Abbildungen oder Darstellungen, welche, ohne unzüchtig
zu sein, das Schamgefühl gröblich verletzen. 1. zu geschäftlichen
Zwecken an öffentlichen Ltraßcn, Plätzen oder an anderen Orten,
die dem öffentlichen Verkehr dienen, in Aergcrniß erregender Weise
ansstellt oder anschlägt, 2. einer Person unter 16 Jahren
fegen Entgelt überläßt oder anbietet." 6. Dem 8 184b
algcnde Fassung zu geben: „Wer innerhalb öffentlicher Schau¬

stellungen, Ansfuhrnngeii oder Vorträgen von Gcsangs-
und sonstigen llntcrhaltungsstückeu öffentlich ein Aergerniß
Mt durch eine Handlung, welche, ohne unzüchtig zu sein, das
Schamgefühl gröblich verletzt, wird mit Gefangnißstiafe bis zu
einem Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 1000 Mk. bestraft" und
diesen Paragraphenals 8. 183a vor § 184 einzufügcn; 7. den
; 184o als 8 184b zu bezeichnen; 8. den Eingang des Gesetzes
vlgendermaben zu fassen: „In dem Strafgesetzbuch werden die

08  180 , 181, 184 und 362 durch nachstehende unter den gleichen
Zahlen anfgcfuhrte Bestinimungcn ersetzt und die folgenden 88181 a.
186a, 184a und 184b neu eingestellt.

' Dun- schn» im Reiche. Die Entmündignng eines
Trinkers,  der seine Familie ohne Unterhalt ließ und derArmen-
vcrwaltung auch selbst anheim zu fallen drohte, ist dieser Tage in
Frank,nrta. M. erstmals voraekommen, und zwar auf Antrag des
Arnicnamtes, das sich auf8 6 des bürgerlichen Gesetzbuches stützte.
Die Falle werden sich wohl bald häufen, da derartige Trinker
allenthalben Vorkommen. — Wie verlautet, soll Universilatsprofessor
Lrpps  in München veranlaßt werden, seine Mißtraucnsäußerung
in der Heinze-Protestversammlung über die Rechtssprechung zu
widerrufen, da unter den Richtern große Aufregung herrscht. Prof.
Lipps hatte ii. A. gesagt, er habe das absolute Vertrauen in nnsere
Rechtssprechung verloren, worin er übrigens nicht allein steht.

Deutscher Reichstag.
G Kerls», 13. März.

Am Bundesrathstisch Staatssekretär Nieberdinq.  Tages-
ordnung: Dritte Lesung der lex Heinze. — Abg.No eren (Centr.)
erklärt, soviel er wisse, seien die heute vorliegenden Kompromiß-
auirage des Ccntrums und der beiden konfcrvativen Gruppen
(Streichung des Arbeitgeber-Paragraphen, Streichung des erhöhten
Schntzalters für noch unbescholtene Mädchen, sowie Abmilderung
des Kunst- und Theater-Paragraphen) gleich am Tage nach ihrer
Vereinbarung in der Presse bekannt geworden. Nur die redaktionelle
Forniulirung sei erst später erfolgt. Seine Freunde hätten,
der Noch gehorchend, um das Ganze zu retten, auf einen
großen Theil ihrer Forderungen verzichtet. Aus den an
ihn gerichteten anonymen Zusendungen, für die er nur Ekel
empfinde, ferner aus den Aeußerungen in der Presse und in
Versammlungen schließe er ans eine Periode sittlichen Niederganges.
Weiterhin ubt Redner Kritik an den Versammlungen im Saale des
Handwerker-Vereins in Berlin und in der Philharmonie-Ver¬
sammlung, die bekanntlich vereitelt wurde. (Dort seien unaufhörlich
Hochrufe au, Heinze ausgebracht worden. (??) Heiterkeit.) Das sei
doch em Zeichen, welcher Geist in solchen Versammlungen herrsche?
Redner geht nunmehr auf die Münchener Protest-Versammlung ein
und lnemt, was da für Ausdrücke gefallen seien, das sehe man schon an
dem Ton des Protestes, dcssenthalbcn der Präsident den Protest nach
München zuruckgeschickt havc. Die Reichstagsmehrheit wolle durch-
aris nicht die Kunst beengen, sondern nur gegen Schamlosigkeiten und
Gemeinheiten Vorgehen. (Fürst Hohenlohe betritt den Saal.) An¬
gesichts gewisser Feststellungen im Barrison-Prozeß hätten Künstler und
Schauspieler vielmehr Anlaß, gegen solche Gemeinheiten und Scham¬
losigkeiten zu protestiren und die Kunst und Bühne fäubern zu

i
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KrSrffiK 1B*5 t «a? c W , ,sch°" ftüh -r öffentlich bekannt A
^uf 1̂ «« Fall hatte » seine Freunde cs weit eher

aeb ÄÄ bK N' gieruNii " iren Wjbersprn » m  beit arbttt.
flT ' bi« Erhöhung des Schutzaltcrs für

tarn » lvn^ ,C11 zurückgezogen hatte und wenn sie statt dessen
den Kunst- und Theater -Paragraphen fallen gelassen hätte . Seine
Freunde wurden jedenfalls , >vcu» der Kompromiß , wie er setzt
vorgcschlagcn. zu Stande komme, mit verschwindenden Ausnahmen
gegen das ganze Gesetz strmmen.  Ob der Wohimnas-
Paragraph zu Stand koimne, sei schließlich gletchgültia denn an
den tknrtsächl chen Verhältnissen würde so oder o nichts aeände?t
Was den Schutzalters -Paragraphcn anlauge , so könne tt b uoiil
Staatssekretär bei der zweiten Lesung erhobenen Bedenken
Wtreffcnd nicht anerkennen. In Bezug auf den Kunst - und
den Lstlern °eKi,te .!' N bl r Ae ^ Skanzler bei der von ihm«u ; Ä ertheilten Audienz doch wohl über die Ausleaunas-
L E „ Vorschriften Selbst Li- Museen " un ^ L
Die Mebrrabl " kein"» b^ntlich , also Jedermann zugänglich.
Melmen ? iner Freunde werde den Knust -Paragraphen
(Neicksn'tÄ  Theater -Paragraphen . — Aba . Stockmaiin
dam Kommissionsanträge . Der Reichstag kämpfe

nffi 'l  das Gemeine, und was hätten denn Kunst und
A 'F"  ® cine,lnen  SU schaffen? Gerade sie sollten sich

"^ u-ehrheit anschlicßen . Weshalb sollten auch die
S “ uicht geeignet sein, zu beurtheilen , ob die Künstler die
richtige Grenze rnne gehalten haben ? — Abg . B eckh ( freis. VolkSp )

JÄ . ” fonbcrt h^P . den Kunstparagraphen . Derselbe sei
«n Faustschlag gegen die deutsche Kunst . Das „Hoch Heinze"
welches der Abgeordnete Rocren gebraucht, fei er*

^ ^ »ke bei diese», Gesetz niedcrgestin .mt
w« de. h°ff° «r. daß die Regierung sich doch überlegen werde, ob

anläßlich einer solchen Volksbewegung annehmen
Abgeordneter Himburg (kons .) erklärt

Fraktion kurz für den Kompromiß . —
Ser.) meint , an der Spitze der Protest-
allererste Künstler und diese wage Herr
ihnen vorznwerfen , daß sie nicht unter-

neu dies .""" r,Y ‘ ~~

« » „ „ „ „ ff , a7 , 4S .ifJf.ri„Li.Cf./Tl Ul„ . . .
Webt die Generaldebatte . E « finden die Abstimmunacn über die
Munzgesetznovelle statt. Die cr/te.i bvci 31 ” Sn oft eh-
flmimlfl angenommen. Bei Artikel 4 wird der Wntrnn srlwiV» ü?
nTl mnmi mWH  mit 161 gegen 61 Stimmen abaclclmt
uud der Artikel in der Fassung de« Wag - skroldanaenommm
Moraen 1 der Komniisstonsfassung der Rest des Gesetzes. —'
nach 6 Uhr. Spezialberathung der !ex Heinze. - Schluß

Das
Der Krieg in Südafrika.

Vreußischrr Landtag.
Abgeordnetenhaus.

« . « ^ „ Krrlin . 13. März
lang "de? Kr asr !.k s° erscholl heute zwei S .unden
Man matzteÄ xbtt^dt,̂ " S ^ ungssaal des Abgeordnetenhauses.r“ ul  aiutzie erst die Liive »ur <önnx x:„ ^ej^ en

zu finden.
SSt  stuf 'fimJSWti& ’VSnssns
S 'Ü ’ÄfS JSBSSL «Ätesw *. -fös handelte sich Ui» die Errichtung einer P̂iÄparandenanstalt sti

wßlich erklärte dcrKilltusmiilisterStudtmih frt Hin XpiuiV)«*
einem der beiden Flecken. Schlicßlim er
kategoriich, daß er niirLunden bevorzug
vorzugt . Die Centrums -Abgeordneleu'scbwerien au, au.r I7-k,»—Vee‘ A'.

diirfe. (Beifall links )
sich im Namen seiner
Abg. Schräder (freis.
bewegung ständen doch
Roeren anziigrelfcn und
richtet seien. (Beifall links .) Es sei *Künstler , deren Namen
noch lange rm deutschen Volke leben würden , wenn der Name
ben änae Klafter Beifall .) Herr Rocren habe

iener  Versammlung auch Damen befunden
worden stt ' 5 „s 5 -f?nne  sagen , daß dort nichts gesprochen
i'ÄfV L n "" ^ .Damen hatten hören können . Die
wa- dil « b,a ^ h^ her von Politik fern gehalten , sähen jetzt ein,
ariftinetf 4Srifi .?.Ur «n "( te  IFi " fei  8 “ einer Bedrohung der

y! e$ a i' -2? an  svolle hier nur auf geistigem Gebiet
M «Ämn* 8 ».Greils ans wlrthschaftlichcm Gebiet geschehen
lL . L° 'sl' ch der freien Entwickelung Fesseln anlege,i . -

iober (Centn ) erwidert dem Vorredner , mit einem Mann

h und so wurde denn Lunden be-

!! ^a aa, ' ffliaaii ! at

ĝ Mdungen von Krelsschnlinspektorcii" liegt ein An-

DLL L thföhtt .rutfssrjs

sä gSssSafes
SrwMsSifsSSs

Entwickelung der Verhältnisse in Kirche

M tzPv rs7 « r« S-
«üfxsifa ;? LK "L § «

issasärs

idirfiOc « d « Präsident,n Ltejn und Krüger und
die Antwort SaltSbnryS.

verlas im Oberhaus folgende
R^ ^ ilnngen der Plasidentcn Stejn und Krüger , datirt ans
^r, 0,t nl 0,!ltelLli dE Marz , cingegangen am 6.  März : „Das
«Hut und die Thranen von Tausenden , welche durch den Äriea
gelitten haben , und die Aussicht auf moralischen und wirthschaft-

womit Südafrika jetzt bedroht ist, macht für beide
Kricgfnhrcnde es nothwcndig . sich lcidenschaftsios und i,n Angesichte
des dw .eiingen Gottes zu fragen , wofür sie kämpfen und ob das
Ziel eines Jeden das schreckliche Elend und Vcrwüstuiia recht.
Inniftf , darauf und auf die Behauptungen inchrcrcr
fü8 t ^ sei ^ W ^ «" nner, daß der Krieg begonnen und ge-
d r Kbüaiä  i » bcr ausgesp .ochencn Asicht , die Autorität
eine „! ! ft' vm®  ® fr •" **' untergraben und daselbst

a britischen Negierung unabhängige Verwaltung cin-
erachten wir cs für unsere Pflicht, feierlich zu erklären

ch? uur unteriiommcn wurde als Defensiomaßregel, um
üttabhanglgkelt der Republiken zu wahren und daki er

Ä w' rd, um die unbestreitbare ilnaKgiqkeit beider
. . x̂ L '? VlS souveräner und unabhängiger Staaten zu schützen
und die Verstchernng zu erlangen, daß jenen Untcrtbanen der
s» ebe ' " 'U»ter" d!! ŝ , "" Krieg ergriffen haben, kein Leid ge-Icheye. tlntcr diesen Bedingungen allem sind wir jetzt wie bisber
Wnn Frieden wiederhergeslelltzu sehen.
<Lcnn hingegen die britische Regierung entschlossen iü die Uimb-
^ ?ag >gkelt der Republiken zu vernichten, so bleibt unserem Volk
nichts übrig , als bis zum Eiide auf dem eingcschlagenenWcae ans-

erdrückenden Ueberlegenbeit des britischen
ul eti TW n darauf , daß Gott uns nicht verlasse Wirzögerten , diese (̂ rklörnntl früher xr, .. .1 ..- l'--' *••• »winwwwi l*UlM14|, vug Vä)Ori u.
diese Erklärung früher abzugeben, da wir fürchteten, daß

e^ k"." ^n -drr Vortheil auf unserer Seite war und unsere streit-

« r, ;; ’ »cm « orrconer , mit einem Mann,
bet auch die Herstellung unstttlicher Bilder frcigegcben wissen wolle,

" tlberhaupt mcht reden. Eine Kunst , die der Unzucht dienen0 ^rölö !!k fpttip ßffinnmin Sft/>Xr»ov* n -r, _ _ .. . .. . .
könne

ffÄt ®? 0" “ "! ; Redner wendet sich dann nament-
b esiaê Brot/st N^ ^ Ener Protest -Versammlung . Zu einer derylengen Prote !t-Beriammlttna ?n nationalliberale
ZI «™ nZ »S tu mjeu?r Prorest -rüersammlung . Zu

Protest-Versammlungen habe auch die natio,
! Einladung erhalten . Man erzähle sich, sie habe zwar»er Einluduna niöii° ha*  c-

0.4^ * Oje -- 7” *i*vv» yuweu DCJOl

BZ8SMMM

C rti V « “ nuvmiy ciyuucn.
-in,^ ? Edung nicht stattgegeben, sich aber in ' ihrem ' Fraktions-
lllX .fhl ! ' ?« der Zustlmmuna zu den, Protest " von den

"doben . (Große Heiterkeit.) Die Künstler sollten frei sein,
aber nicht frei von Sitte , sie dürften nicht frech sein. Die Kunst»und die Künstler dürfte»für sich nicht eine Hcrren-MoralÄlt ^ Lebhafter Beifall auf der Rechten .) Das niüsse

eheheit des Hauses verhüten. Dafür trage sie die Verant-

bÄÄE " ^ ^ „̂ cht m̂ehr auf so wichtige Mlfgaben ' einlas^en können^anderseits dränge die ganze vuu

ZTZCur (Lebhafter Bei all^ im CenttkmFAbq. Bebel (Soc .) bemerkt, ans dem, - ----- ••
g « > « Mias rÄSiSyt
lmh « 9Rbpn„ etM "L b V " d°t- Herabsetzung des Ansehens Deutsch-
k"" ds. Wenn die Künstler sich regten , so könne er sich darüber
KJ™ r?UCtlr rbclln ban,?r ^ atten .die Künstler immer geglaubt sie
feien eine besondere Welt . An dieser ganzen Sache seien aber
Damen betheiligt, Damen, die auch auf Hofbälleu nicht weit genug
d ?? ^ geschnitten gehen könnten . Es handle ^sich hin üm

H - uchelei.  die es je .gegeben habe. Und

-, . ,LLK Li » ? i ° r " d,NLL "K !!.r fJS:
schul - Jnjpcktors,eilen  mit 178 gegen 104 Stimmen weder
gestrichen. Heute wird der Kultus -Etat weiter X

Ansland.
^ -^ Err - ich - Ungarn . In . der

i n, V •ycuuicici,  Oie es je gegeoei
«" ad ben ahbeitgekr ^ nraRrapI, lasse man fallen , obwohl doch
gerade die Prostitution und bte Unsittlichkeit nicht m ' " 'wurden . .

se¥A Ä l ««“B Ä Ä*ti laß J»
!SS» kü ™®1l l'te * T ' "‘ SluiWä »,” unter die « b
tterbeif fi* mit hÄ rt i ble unflni f* en  Abgeordneten aufgefordert

ÄiM . ' eswiV»
Stiirx.« xi '-.. “ “ iMKimtm ueeue mehr gefördert
Arkütaeber E ^ rch die Mädchen - Verführung Seitens der»rvetrgeber . Staatssekretär Rieberdina  erklärt was
€bäUafe1 it6 °b? i° V,Chi“?6 S, nIfanfll ' s° beschränkte ' sich seine
Lyattgreit bei diesen Besprechungen nur darauf , daß ernnrh nur oaraus , oan er
nach seinen neuerdings etnaeholten Informationen mitgetheilt habe.

liÄn zweiter Lesung für die Regierung unannehmbararoen. Werner hnhi» _ ^ e.
welche_

, ->» „ », «» KiCTs sTTÄsr ; ? ™»
Paragraphen über das Wohnen der Dirnen kcme oonckitio »ins

"" " dürfe Endlich habe er erklärt , daß der Theater-
Fassung zweiter Lesung unannehmbar sei.

Verhandlung darüber habe er nicht theilgenommen
Komvwm b?" dle es sich also nicht um einen
^ Ls" .der Regierung , sondern nur um einen solchen

U * ^ i lu# lu»u muji um einen
S S U der Regierung sondern nur um einen solchen
Wischen den Parteien Weiter bemerkt Redner dein Abgeordneten
An BöcklinstM̂ am ®e" bl' vm' der in einer hiesigen Kunslhandlnng
Len AÜfl L ^ '̂ b-n^ xb^D ^ Lk .» !" h"b- eMstrnen lässig

meldet : Dos Streik - Comitö  verwarf kn einer heuw Nackt ab

r « LLL ?Ä 'MeL»L'?»-'!r!S ^ °LN-

sŜ & ^ŷ A’ssrsssor̂ ss
ßÄSKnarass <s * • # « * ^ * “ ‘V«

- ai 1 v uuv? üemŵuusensier ni._.
»r,f löP uaäu äĉ arbf Hobe. Die Erhebung der Künstler sei zu 'be-

bauern. Angeiehene Künstler hatten ihm, dem Sta "aeven. — >>Jhn . ..frx.,*ttfbm ' ar 'ir 'SVK “ ““ IUCI yiiuui mm, vem Staatssekretär , Recht gc-
Ä 'rtw 8’ f to l eF (frakNonslosl erklärt , auch ihn , sei der Arbeit-
oanre KeÄ Äxi" b der Schutzalter -Paragraph wichtiger wie das
ganze Gesetz. Redner wendet sich werter lebhaft gegen die Agitation
S Ä Zer Maßstab , welchen er an die Sache leg?, sei
GAkbrten ^ " EcEoral , auch nicht die Zeitungs -Moral oder
GetkhrtewMoral , sondern die schlichte bürgerliche Moral . Damit

lcgbaren Bühne beschafft werden ; an jedem Umstaa "würde' d êse
für dreiErst/stneue Schule gebracht werden und dort

asÄ '»M ft »« t fissus
»fiÄiKäÄtitfÄÄ
IÄ " s“ b b“ » ■»<* « •*« SwBentb »«

* cn , ?̂ f LÛ n "u » uu,ere. . . .

BÄaÄÄAMrÄ 'Ws
“^ lcßefF, fo‘tnte - Jetzt aber, wo das Ansehen des britischen Reiches
nnn gelten kann dadurch, daß einer unserer Trnppmköiper
und d̂atz ^wi? b x!,x b^ gefangen genommen worden ist
h Pb,, „ f?r . 4 Dlrk„ bab.ul'd> gezwungen waren , andere Stellungen,
bcleitiat !» äu  r .?umtn ' ' st diese Schwierigkeit
und das »1 $*  ■Innl e,r die britische Regierung
an ?, , n  britische Volk im Angesichte der ganzen aefitteten
mttcr £? ^ nntiiiß zu setzen, warum wir kämpfen und
unter welchen Bedingungen wir bereit sind, den Frieden wieder
^ck " bekenne alsdann die Antwort vom 11. März:
„^ ch bekenne mich Eurer Ehren zum Empfange des Telegramms

6. Atarz . das hauptsächlich die Forderung enthält daß die
bntlsche Regierung die unbestreitbare Unabhängigkeit der Süd-
mternationale ^ ^ wnt - " " b b*r Oranje -Freistaats a?« unabhängigetern  m m“ ' Staaten anerkenne, ferner das Anerbieten unter
Os !nbt>? t«Ä "," ?/ " £ Ctt ®f ri e9 8? m Abschluß zu bringen . Anfang
w ! t «Wif̂ cn der cnalischen Regierung und den
« U>Il e5 bcr bam.atIä  bestehenden Konvention Friede,^mrge Monate hindurch war zwischen der britiscben Rediernna nnh
Transvaal eine Verhandlung ?m GangEdie An Zwk/hatte für
gewlstc sehr ernstliche Beschwerde», unter denen die briiiichen' Be-
wohncr Transvaals litten , Abstellung zu erlangen --Im v,:„rrmr♦
ber Verhandlungen hatte Transvaal , soviel der britischen Regicruna
bekannt ist beträchtliche Rüstungen gemacht L? tzte« unter?
nahm infolge dessen Schritte , um entsprechende Verstärkungen
der britischen Garnisonen in Kapstadt und Natal vör?Ü?
nehmen. Bis dahin fand keine Verletzung der Rechte welche

garantirt waren , auf britischer Seite "statt!
Plötzlich erklärte Transvaal nach zweitäaiaer f^rist und nack Grfrtfc
eines beschimpfenden Ultimatums der Königin den Krieg und der
SS » tCh S at ' .P 1} ^rlchem nicht einmal eine Erörterung statt-
aefundcn hatte , that den gleichen Schritt . Unmittelbar darauf

dre beiden Frelstaaten in das Gebiet der Königin ein und
belagerten drei Städte innerhalb der britischen Greiize.̂ Ein arotzer

Kolonien wurde mit Vernichtung des EigenthumS
rhCv m" berzogen. Die Freistaaten nahmen da« Recht in An.

kpruch. die Bewohner ausgedednterTheile derGcbicte der Königin ,o
8?' b b̂andeln , als ob diese Gebiete dem einen oder anderen der Freistaaten
Transvaal 3 % bh Voraussicht dieser Operationen sammelteLransvaal feit sieben wahren Knegsvorrathe ln ungeheurem Makstabe
bestin,mt b ien ^ zur Verwendung gegen Großbritannienoeitlnimt sein konnten. Euer Ehren machen einige Bemerkunacn

’Ubv ben  % lcf  stner Vorbereitungen . Ich haltê eS
nhfr & . « SK ble 1 on  3b ." rn aufgeworfenen Fragen zu erörtern,

b-S & ÄÄiSÄSjfefcÄg
tn 5Lblf‘ rafe  Spesen , die Großbritannien dafür A s L

SfÄftäft S Selben ggSSS

w * tr » a .: ÄS
§cuct ;c!ei tr. ihrem schönsten Lichte.) veranlaßter An-

(( RF .. über die Gebiete der Königin brachte, kann die
Rcglcrung der Königin nur mit der Mittheilung antworten , daß
stze nicht bereit ist , die Unabhängigkeit sei esTrons-
vaals , sei es des Oranje - Freistaats zu - uaeben"  -
(Unterhaus .) Balfour verliest die von Salisbury ^im Oberhause
bekannt gegebenen Telegramme Krügers und Stejns und die Änt!

lautei ^ BeiM ^nifgenoinmen ^wird / ^ -itm des Hauses mit

Diensta3 Akten von
Königliche Kchausplele.

Millöckcr ^ ^^ ' Operette in

ns ™relmb.e bcr  l °'chtgeschürzten Muse werden auch die gelegent-
liehe Aufnahme einer Operette in das Repertoire des Hofthcaters
mit Vergnügen begrüßen, umsomehr, als das Residenz-Theater ja
gegenwartlg auf dies Genre ganz verzichtet hat . Gestern war
das Haus sogar bis auf den letzten Platz gefüllt . „Gasparone"
ist vielleicht n.Ht gerade die allerbeste Operette , aber auch
noch lange nicht eine von den schlechtesten. Das Werkchew
vor etwa fünfzehn Jahren zuerst in Wien gegeben, nahm damals
einen raschen Siegeslauf über die deutschen Opcretten -Thcater , bis
es von andern , neuen Wiener Schlagern verdrängt wurde . Doch

-eS nr Cf) noĉ " ne ziemliche Frische bewahrt . „GaSparone"
tst eine Art „Fra Diavolo ", nur daß er garmcht selbst zum Vor¬
schein kommt. Schmuggler benntzen seinen gefürchteten Ruf , um
ungehmdert unter den Angen des gestrengen Podesta ihr Wesen zu
rechen. Mit ihrer Hülfe — der Hauptanführer ist der

geschmeidige Wirth Benozzo — riskirt ein verliebter Graf
Ermimo , ebenfalls in GasparoneS Gestalt , ein Attentat auf

f raf " Santa Crope ; er raubt ihr eine Million,
befreit sie dodurch von ihrem Bewerber , dem albernen Sohn des
Podesta. und gewinnt hernach als wieder auftauchender Graf ihre
EvisoS!n '? .?x°" , ®anb - ® iue  Menge von komischen
Episoden smd eingeflochten und sorgen für belustigende Unter-
5£ f nB 'r S f ,mrett0 'st natürlich von Genöe : genial ist es
Slnatu  f rUCÖ uir f!cnbs - Von Millöckers Musik läßt
sich dasselbe sagen Es steckt ganz tüchtige Arbeit darin , auch was man
mH*™ 'rab,8 'LöaInra 8" nclll't - Unter den ausgeführteren Musikstücken
nrS , {tne ,r ?manBe  ® iminios  und das erste Duett zwischen dem
gräflichen Liebespaar als besonders melodiös und ansprechend

hervorgehobcn sein. Eigenartiges bietet Millöcker selten. Die
vielerlei geschmuggelteWaare , von der im Text die Rede ist spielt
' »" > P . S. SB«,* bt, CbetiÄ

ons -ht. so ist da unsern Hofthcater -Mitgliedern durch Um-
" '' b Vegabung von vornherein eine gewisse Grenze ge-

und können auch nicht immer den Lbermüthigen
ber  sur d' °se „Kunstgattung " nun einmal bezeichnend

st. Erschien die Wirkung daher in Einzelheiten weniger drastisch,
rrnffn ^ r, *» ;,b°rb im  Ganzen keineswegs aus . Aerr
hllt  Es räuberischer Graf - gewandt und elegant wie
minier bot eine Figur , die m jeder Oper  mit Ehren bestehen
A 'AA Au * Faulem Kaufmann  als Millionen -Brantließ cs
n Gesang und Darstellung an vornehmer Haltung nicht fehlen;

mn-wt n' m 516 bnb" rct) etoa8 matt  und indifferent ; manche
Pointen gingen verloren . Gewiß ganz im Sinne Millöckers klang
bt - Vortrag da, wo Fräulein Kaufmann mit ihrem Mangel an
Atze unen reu omni ircn durfte : das waren echte Operetten-
Sr *« ' bE§  8lßeübä  hatten Herr Reiß
Beide^ mA f lmS Dulcin Bosetti  als Wirthin.
„NX m,!x e.uu.d sp' Atcn voll Lust und Ungcbimdcnheit,
zweiten AK - ' ^ ' Glanznummer , dem reizvollen Duett im
zweiten Akt. „Stockfinster war die Nacht" so lebhaften Beifall , daß

- ^ unvermeidlich war . Auch seinen Walzer -Couplets
tck 2 ^ °^ °' ^ zngreifenden Humor zu durch-
! rÄ 9,  Den bornirtenPodesta gab Herr Schreiner:
eine » rn? ««uz ansehnliche Gesangspartie . Ein.

nnrtlT f tel n suchen ; Mit dem Rest fand sich Herr Schreiner
s2e datz ? A° b ' immer  ausgezeichnet bei Stimme;
Se,m, 'lMei? -ei f ntd,t Cbe,lf0  ausgezeichnet bei ihm ist.
kiTZSu rf ' . Cl;. nUd) in bi°ser karrikirten Aufgabe
inlifi  r VmM )t Operettcu -Gcstalten boten Herr
Ballentin  als Podcsta-« ohn m unsagbar drolliger Maske und

Fräulein Schwartz als mannhafte Duenna Zenobia ; ihr Talent
für solche „komische Alte "-Partieen ist zweifellos. Ein Extra -Zettel
bat für hie Künstlerin . Krankheit halber, um Entschuldigung ? aber
ich wußte nicht, wie sie's in gesunden Tagen besser machen sollte.
Fraulem Doppelbauer  als Kammerkätzchen und Herr Engel-
mann  als kecker Schmuggler vervollständigten das Ensemble. Unter
Herrn Kapellmeister Stolz'  Leitung nahm die Aufführung flo-ten
Verlauf Namentlrch die erste Hälfte der Operette hat auch sehr
gilt gefallen . Späterhin schien das Interesse etwas zu erlahmen.
Doch auch das Uebrige ließ man sich  gern gefallen. O. D.

Ans KmrS und Leben.

soeben tt? N7 . k« V ^ " " 0x m1benter  swnzösischer Gemälde , die
loeveii in Paris  stattgemndcn hat , wurde eine Landschaft Ueber-
schwemmung^ von Stsley für 43,000 Francs  verkauft "Dieie«
üh -hrl ? n "4? abr  I ^ O gemalt und brachte dem Künstler damals
Verhä^ Lff? » geVorben ' b * " " 3nl,r ' » dhrf -igen

Ueber die Urheimath der Jndogcrmanen  aewäbrt
neue sprachliche Untersuchung , die von Freudenberaer aus Nünlbera
m dem neuesten Hefte der .Feiträge zuî unde der fndocwrn.Aischm

veröffentlicht worden ist, einen verhältnißmäßiawichtiam
F °r,chei- versucht nämlich burch vier fogenannw

Sprachglcichungen den Beweis zu erbringen, daß allen Völkern des
tndogermamschen Sprachftanimes die Kenntniß des Elephanten oe-
mensiam gewesen sein müsse. Es geht daraus allerdi,ws n cht mit
Be,timmthcit hervor , in welchem Fände die Wkae der ^ .do
ger.nanen gestnnhen hat , aber es kann sich danacĥ doch nur um

Einen w°" i b li 'cke n » » nm der Elephant zu leben vermochte.
Sitten . bi , StSZiiS ' tejäü - 'ln 'St . iyJrtÄ ““ '

----



9iv.  48 . Jahrgttttjt. LÜiesb.,de»er Tagblatt (« dettd-« ust,abi>). Verlag : « .»»ggasfe 27. 14. März lv <)<». Seit, « .
- hd. Kerii », 13. März. Wie a»s London  tclcgraphirt wird, >
wnrdcn bei dem gestrigen Kampf um Bloemfontcin 321 englische
So baten verwundet, BO sollen tobt sein oder werden vermißt.
Unter den Gctodtctcn beftndet sich auch ein Oberst. Lord Robert«
thc lt weiter mit, daß er mit drei Brigaden und starken Fußtruppen
aufbrechen und den Rest der Truppen bald Nachkommen lassen werde.

«^ Kapstadt . 14. März. (Reutern,eldung.) General French
ist in Blocmfontein  cingetroffcn.

vb London, 14. März. Da« „Reuter'sche Bureau" meldet
au« Storniberg:  DieStrcitkräftc des General« Brabant trafen
a,m .Sonntag Früh m Aliwalnorth ein, nachdem er am Samstag
ein heftiges Gefecht bestanden hatte. Der Feind zog sich während
der Nacht vom Samstag zum Sonntag über den Fluß zurück.

hd London, 14. März. Ein Telegramm ans Stormb era-
Junction  vom 12. d. M. berichtet: Wir überraschten den Feind
»ei Aliwalnorth, welche« befestigt ist. Wir konnten unsere eigene
Stellung behaupten. Der Feind hält noch immer die Hügel be¬
setzt, mußte aber sein Lager aufgeben. Wir machten eine Anzahl
Gefangene und bemächtigten uns verschiedener Munitionswagen.

hd- London. 14. März. Aus Vemzyl Hill  wird vom
13. Marz berichtet: Der heutige Tag verlief ruhig. 2000 Buren
mit einem Wagenpark find im Norden de« Oranjeflnffes gesehen
worden. Im Laufe dcö Tage« wurde Gcwehrfeuer gegen uns
gerichtet. Wir sandten eine Ablheilnng Schützen zur Avantgarde.

hd. London, 14. März. Die „Times" veröffentlichen ein
Telegramm aus Mafeknrg  von Oberst Plumer vom 4. März:
Die Thatlgkeit auf beiden Seiten beschränkt sich während der letzten
Tage auf Vorpostcngefcchte. Der Kanonendonner beginnt jedoch
wieder. Ein Crcuzot-Geschoß fiel in das Lokal de« „Advertiscr".
Der Redakteur entkam nur auf wunderbare Weise. — Oberst
Baden-Powell hat den KommandantenSnhmann benachrichtigt,
wenn er sortfnhre. Eingeborene gegen ihn zu verwenden, so werde
er emen Aufruf an die Basutos erlassen und diese anffordern, die
Grenze zu überschreiten.

hd. London, 14. März. Die„Times" melden au« Mafcking
vom 5. März: Die Garnison leidet' schiver unter der Last der
Belagerung. Es ist nur noch Pferdefleisch vorhanden. Der Typhus
fordert zahlreiche Opfer.

hd. London, ,14. März. Aus Kapstadt  wird von gestern1 rl anw n nuu i u/uu uuu ye ter
gcmelbet: Oberst Plumer steht in einer Entfernung von nur zwanzig
Meilen von Mafekina und die Buren ziehen sich zurück. Cecil
Rhodcs verläßt Kapstadt morgen. In einem Interview über das
den Buren bevorstehende Schicksal erklärte Cecil Rhodes, er wissenicht, was geschehen werde.

ji'h ^ vn>on, 14. März. In den Wandelgängender Kammer
eikkulirte mit Bestlmmtheit das Gerücht von der Entseüuna
Mafekings.

hd. London, 13. März. Wie ans Durban  von gestern
Nachmittag telcgraphirt wird, hat sich die Division des Generals
Warren eingeschifft. Die Schiffe liegen vor Anker und erwarten
die Befehle Lord Roberts.

wb. London, '14. März. Das „Reuter'sche Bürcau" meldet
aus Pretoria  vom 10. d. M.: General Joubcrt ist Morgens
hier eingetroffen, um mit der Regierung zu berathen. Es laufen
Gerüchte von Friedensverhandlungen um. Eine amtliche Mit¬
theilung ist jedoä) noch nicht erfolgt.

wb. Kaag , 13 März. (Reuter.) Der gestrige Ministerrath
beneth über das Ersuchen des Präsidenten Krüger um Intervention
ES ist wenig wahrscheinlich, daß ein Beschluß ohne vorherige Be¬
fragung der anderen betheiligten Regierungen gefaßt wird.

wb. London, 13. März. Das „Reutcr'sdie Büreau" veröffent¬
licht folgende Meldung aus Durban  vom 12. d. M. : Auf Er¬
suchen der Transvaal-Regierung an Deutschland um Vermittlung
oder Intervention erwiderte die deutsche Regierung, sie müsse eine
öinmischung ablehncn, da sie der Ansicht sei,' daß sie in keinerWeise
öon dem Konflikt berührt (concerned) sei. Die Resultate des
Appells Transvaals an andere Großmächte sind noch nicht bekannt
Hierzu bemerkt das Wolff'sche telcgr. Büreau": Nach unseren Er¬
kundigungen ist vorstehende Meldung falsch und der Sachverhalt
Zielmehr wie folgt: Die Regierungen der beiden südafrikanischen
Republiken hatten durch die Konsuln in Pretoria an eine Reihe
größerer und kleiner Staaten das Ersuchen um freundschaftliche
Vermittelung gerichtet. Die deutsche Regierung antwortete darauf,
daß ste gern bereit sein würde, bei einer Vermittelung mitzuwirkcn,
sobald die Grundbedingung einer solchen vorhanden wäre, d h
fcstgestellt sei, daß beide Gegner eine Vermittelung wünschten.

wb. London , 14. März. Die„Times" melden aus Lou rcnco
Marques  vom 12. d. M.: Eine Friedensgesandtschaft der Buren,
bestehend aus Fischer, WolmeranS und Wessels, reist morgen nachEuropa ab.

hd. Paris , 14. März. Wie nunmehr ans halbamtlicher
Quelle verlautet, hatte der englische Botschafter in Paris, Monson,
von seiner Regierung Befehl erhalten, Paris zu verlassen, um gegen
die antt-englischen Kundgebungen in Bordeaux zu protcstiren. Auch
die Königin hatte ihre Zustimmung hierzu gegeben. Nur die
sofortige EntschuldigungSeitens der französischen Ncgierunq ver-
anlaßte Salisbury, von einer Protest-Kundgebung Abstand zu nehmen.

* * *
Weder die Feil,»weise der Kuren wird dem „Militär-

Wochenblatt" aus Kapstadt  geschrieben: Die Buren fechten, wenn
irgend möglich, in der Defensive und wissen das Terrain sehr gut
zu benutzen und durch Erdwcrke zu befestigen. Haben sie eine
Stellung auf diese Weise besetzt so versuchen sie, wie dies augen¬
blicklich vor jedem größeren Gefecht geschehen ist, ihren Gegner zum
Angriff auf diese Stellung zu verleiten. Es gehen kleinere oder
größere Abtheilungenvor, beginnen ein oberflächliches Gefecht und
ziehen sich dann auf die Stellung zurück in der Hoffnung, den
Gegner zur Verfolgung zu veranlassen und so einen Angriff auf
die Hauptstellung einzuleiten.Gelingt diks, so wird dann die Stellung
mit großer Zähigkeit und Ausdauer vertheidigt. Das Erkunden
der Burenstellung hat große Schmierigkeiten, selbst mit Hülfe
der Fesselballons, da es den Buren bei ihrer großen Beweglichkeit
ein Leichtes ist, eine Stellung als besetzt erscheinen zu lassen und
erst nach erfolgendem Angriff schnell zurückzugehen und eine
andere Stellung zu besetzen, immer mit dem Bestreben, den An¬
griff auf dre yailptstellung zu ziehen. Die Stellungen, die die
Buren wirklich halten wollen, sind schwer zu sehen. Die
Schützengräben einer solchen Stellung sind meist über mannstief
und mit Wellblech und Erde eingedeckt, sodaß man nur die
kleinen Schießscharten sehen kann. Patrouillen, die zum Er¬
kunden ausgeschickt werden, kommen in der Regel ins Feuer-
weit vorgeschobener Feldwachen, die heute hier, morgen dort im
Gelände postrrt werden, sodaß über die genaue Lage der
Hauptstellung keine zuverlässigen Meldungen eingehen können
es ser denn, daß ein größeres Rccognosclrungs-Gefecht
bis in den Bereich der Hauptstellung durchgeführt ist. Ein
originelles Verthcldigungsmittelwurde von den Buren bei Magerö-
fontein(Spytfontein) benutzt: Es wird hier zum Einzäunen von
Grundstücken viel Stacheldraht verwandt, der im Handel auf
Trommeln aufgewickelt von Europa cingcführt wird, Nun inögen
die Buren wohl bei dem Ausspannen des Drahtes die Erfahrung
gemacht haben, daß der abgewickclte Draht schwer zu hantiren ist
und überall hängen bleibt. Auf diese Erfahrung hin haben die
Buren solche Trommeln in großer Anzahl an den Abhängen ihrer
Stellung in verichiedenen Richtungen einfach abrollen lassen, nach¬
dem die Enden oben befestigt waren. Diese Drähte bleiben,
da sie nicht angespannt werden, keineswegs auf dem Boden
liegen, sondern bilden Schleifen, die überall in den Büschen hängen
bleiben, und so hat sich dieser Stacheldraht als ein recht wirksames
Dinderniß für Infanterie wie auch für Kavallerie erwiesen. Ihm
sthd in nicht geringem Maße die starken Verluste znzuschreiben, die
die Engländer in dem direkten Angriff auf die Magersfontein-
Stellung der Buren erlitten haben. Auch bei Colcnsoe hatten die
Buren Llacheldraht benutzt, um den Ueberqang über den Tugela-
fluß ö" erschweren. Er wurde unter Wasser befestigt und bildete

ba! ben  Uebergang der Truppen unterJener außerordentlichverlangsamte.

Ans Stadt und Zand.
Wiesbaden.  14. März.

— Peisonal -Zlachrichtrn. Die Erlaubnis; zur Anlegung
dc« ihm verliehenen Ritterkreuzes zweiter Abthcilung des Groß-
herzoglich sächsischen Haus-Ordens der Wachsamkeit oder vom
weißen Falken ist dem Eisenbahn-Stationsvorsteher erster Klasse
Grundier  zu Wiesbaden erthcilt worden.
< Uestdrnk-Theater , Am Donnerstag lautet die Parole
des Residenz-Theaters wieder: „Hoppla, Vater steht's ja nicht",
dein, die„Dame von Maxim" wird wiederum ihr tolle« Wesen
treiben. Das Stück gefällt und zieht immer aufs Nene. Am Frei¬
tag geht Skowronncks: „Der Tugeudhof" auf vielfachen Wunsch
in Scene. Dieses feine Lustspiel hat am Sonntag Nachmittag das
trotz des ichöncu Wetters zahlreich versammelte Publikuni sehr
unterhalten. Am Sonntag Nachmittag findet die letzte Aufführung
des faniosen Sänvanks: „Platz den Frauen" statt, und zwar gelten
auf allen Plätzen halbe Preise.

— IJiU-tvua Keinstri,, . Morgen Donnerstag, den IS.d.M.
Abends8'/- Uhr, wird Herr Vikar Bernstein im Rathhaus(Wahl
>aal) emen Vortrag über das Thema halten: „Die verschiedenen
Arten der Versuchung, ihr sittlicher Zweck und die Mittel zu '
Bekämpfung". Dem Thema wird Matth. 4. 1- 6, zu Gr- ..„„
gelegt werden. Zur Illustration der in der Schristauslegung von
rym entwickelten Gedanken wird Redner seine reichen Erlebnisse
während seines vierzehnjährigen Wirkens und Leidens als Hülfs-
getstucher, Apologet und Wauderprediger erzählen. Eintrittsgeld
wird nicht erhoben, steht jedoch jedem Christen nach Geiste frei, sein
Interesse durch thatkrästige Liebe zu bekunden.

- ^ Waltiuirthr -Pri -slNumlnng. lieber die vom „Gast-
wirthe-Verein Wiesbaden und Umgegend" einberufene allgemeine
Gastwirthe-Vcrsammlung im Saale der Turngesellschaft erhalten
wir von eiiiem Mitglieds desselben folgenden Bericht: Die Ver-
sammlunĝwurde vom ersten Vorsitzenden, HerrnH. Klinzncr,
eröffnet mit herzlicher Begrüßung aller Anwesenden, welche erfreu¬
licher Weise sehr zahlreich nicht nur aus der Stadt, sondern auch
aus der Umgebung erschienen waren. Besondere Freude mache es
ihm, auch Herrn Regie«ungs-Asfessor Dr. Loehrs  begrüßen zu
können als Vertreter des König!. Landräths Herrn Grafen
b. Schlresfen. Herr Verbandsvorsitzender Danneckcr  begrüßte
ebenfalls die so zahlreich Erschienenen im Namen des Ver-

tbands. Nunmehr referirte in einem ausführlichen Vortragerr Direktor Reinem er  über die Bestrebungen und
rnlttgenschaftender Gastwirthe-Vcreinigungen. Nur mit steter

Einigkeit sei die Möglichkeit geschaffen, unsere Gewerbe-Interessen
zu fordern, sehr zu bedauern sei, daß noch so viele Kollegen unseren
Bestrebungen gleichgültig gegenüber stehen. Es sei Pflicht eines
jeden Wirthes, unserer Vereinigung beizutreten, denn nur mit ver-
elnten Kräften sei oft das zu erreichen, was dem Einzelnen versagt
sei. Alle Fragen, insbesondere Konzesstons- und Bedürfnißfrage,
-laschenbierhandcl. Faß- und Gläser-Aiche, Privatkostgebereien.
)oppelsteucrn, Haftpflicht, Unfbllversid)erung, bllrgerl. Gesetzbuch

und Buchführung, im WirthschaftSgewerbeu. Ä. m. wurden
sehr eingehend erörtert und auf die Mißstände hingewicsen.-
Die Konzessions- und Bedürfnißfrage bedürfe noä, einer großen
Beachtung Seitens der städtischen Behörden, um die in unserem
Gewerbe bestehenden Auswüchse zu entfernen. Der Flaschen-
bierhandcl sei bereits zum Haustrhandcl herabgesunken. Redner
betont noch, daß wir selbst keine Gegner desselben find, jedoch»er¬
langen wir, daß er in richtige Bahnen gelenkt wird. Ein besonderer
Mlßstand sei Faß- und Gläseraiche und es müsse dabin gewirkt
werden, daß die Fässer alle Jahre nachgeaicht werden müßten, um
so den Wirth vor eveutuelleiu Schaden zu bewahren. Es sei
vorgekommen, daßWirthen, wo Nachaichnngen stattgefunden hätten,
von den Lieferanten große Entschädigungen bezahlt worden seien.
Eure große Härte für den Wirthsstand sei die Bctricbssteuer,
sowie die Accise-Abgaben, dies sei eine Doppelbesteuerung und auch
hier müsse dieselbe mit der Zeit fallen, wie bereits in anderen
Städten. Redner erklärt noch das bürgerliche Gesetzbuch und er¬
wähnt, daß alle Wirthe sich einer Haft- und Unfallversicherung an¬
schließen solltest, da die Ausgaben sehr gering, den Wirth aber vor
event. großen Schaden bewahrten. Hiermit war der erste Theil zu
Ende. Herr Regierungs-Assessor Dr. Loehrs  dankte für die
freundliche Aufnahme, sowie für den so lehrreichen Bortrag,
er werde nicht verfehlen, unsere gerechten Wünsche an maß¬
gebender Stelle vorzulrngen, um die bestehenden Mißstände zu
beseitigen. Der BerbandS-Borfitzende, Herr Danneckcr, dankte
Herrn Regieriings-Affeffor Dr. Loehrs für die Worte der An¬
erkennung und bemerkte, es freue ihn. daß durch Herrn Dr. Loehrs
auch die Behörde vertreten gewesen sei. Im zweiten Theil des
Vortrags schilderte Redner das segensreiche Wirken der Bundes-
Sterbeka sse  und wie schon mancher Familie mit dieser Sterbe¬
rente, welche sofort, eventuell telegraphisch, nusbczablt werde, ge¬
holfen wurde. Was die Kasse in ihrem siebenjährigenBestehen
geleistet habe, bezeuge die Thatsache, daß für über tausend Sterbc-
fälle 1,150,400 Mark an die Hinterbliebenen verstorbener Mitglieder
auSbczahlt worden sind. Die Beiträge sind so niedrige, daß es
jedem Wirthe möglich ist, der Kasse beizutreten. Hierauf war der
2'/--stündige, sehr lehrreiche Vortrag, welcher sehr oft durch lebhaften
Beifall unterbrochen wurde, zu Ende. Viele anwesende Kollegen
bezeugten ihren Beifall dadurch, daß sie dem Verein, sowie der
Stcrbckasse beitraten. Herr Klinzner dankte Herrn Direktor Reincnier
für den in jeder Beziehung sehr lehrreichen Vortrag, ebenso den
Anwesenden für den so zahlreichen Besuch.

v. Aditiiuienlrn -Nrüfungen . Ende der vorigen und an¬
fangs dieser Woche sind in den beiden hiesigen Gymnasien die
Abitnrienten-Prüfnngen unter dem Vorsitz des Herrn Provinzial-
Schulratbs Dr. Lahmeycr  aus Cassel nbgehaltcn worden. Im
humanistischen Gymnasium sind 42 Schüler in die Prüfung ein-
getreten und 41 haben dieselbe bestanden, während einer zurücktrat.
31 waren auf Grund ihrer bisherigen guten Leistungen von dcr
mündlichcn Prüfung entbunden. Im Realgymnasinm erstreckte sich
die Prüfung auf 22 Schüler, die sämmtlich bestanden. Bon diesen
waren 20 von der mündlichen Prüfung entbunden.

— 50 Marli Kelohming. Der Königliche Erste Staats¬
anwalt dahier.erläßt in den „Amtlichen Anzeigen des „Wies¬
badener Tagblatt" nachstehende Bekanntmachung: „Am 19. Februar
1900 ist die Telegraphenleitung zwischen den'  Eisenbahnstationen
Camp und Osterspai, gegenüber von Boppard, durch ruchlose Hand
zerstört, auch sind drei RadinStafeln umgcworfen und umgebrochen
worden. Demjenigen, welcher denThäter ermittelt, sodaß er rechts¬
kräftig bestraft werden kann, gewährt die Königliche Eisenbahn-
Direktion in Frankfurta. M. eine Belohnung von 50 Mk. Ich
ersuche um Ermittelung und Nachricht zu den Akten3. J . 2584 900."

o. Unfälle. Gestern Nachmittag ist ein Handwerkerlehrling
von einem Neubau am Bismarck-Ring aus der Höhe des zweitenStockes abaesiürrt. Der Brucb eine« .fSrhels fn» hii>Stockes abgestürzt. Der Bruch eines Hebels soll die Veranlassung
gewesen fern-, Der Lehrling hat anscheinend nicht unerhebliche Ver¬
letzungen erlitten, denn er war wegunfertia und mußte in ein
Krankenhaus gebracht werden. — Ein fünfjähriger Knabe,
Ludwig Lissoll, ist gestern Nachmittag in der Wcllritzstraße von
einem Radfahrer  überfahren worden. Daß das Kind laut
jammernd liegen blieb— cs hatte einen Bruch des linken Oberarms
erlitten— kümmerte den Nadler garnicht, er machte sich einfach
aus dem Staube. Hoffentlich gelingt es, ihn noch zu ermitteln
und zur Verantwortung zu ziehen.

— Kleine Dothen . Nicht zur Auszahlung gelangt ist der
betrag einer am 2. Novemberv. I . bei dem Postamt4 hier auf-
gegebenen Postanweisung  über 40 Doll. — 169 Mk. 60 Pf.
nach New-Aork. Der unbekannte Absender wird aufgefordert, sich
innerhalb4 Woche«: zwecks Ausfertigung eines Doppels der Post-
anwcisnng zu melden. — Se. Kgl. Hoheit der Großherzog von
Mecklenburg -Strclitz  hat die Herren Heinrich und Emil
Engel,  Inhaber der Firma „August Engel", zu Hoflieferanten
Sr . Kgl. Hoheit des Erbgroßherzogs von Mecklenburg ernannt.
Binnen Jahresfrist sind den Inhabern der Firma August Engel
vier Hoflieferanten-Diplome zu Theil geworden, ein Beweis, daß
genannte Firma mit ihren Lieferungen bis in die höchsten Kreise

hinauf Anerkennnilg findet. — Die hiesige Abthcilung der
„Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur"  hält ihre
diesmöchentliche Sitzung Donnerstag, Abends8'/, Uhr, im Garten¬
sälchen des Hotel Vogel, Rheinstraße 27, ab. Zur Diskussion steht
die „Anferstehung" von Tolstoj. Gäste. Damen wic Herren, sind
willkommen. — Die von Herrn SeffcnfabrikantWill,. Horn ein-
gezahltcn 64 Mk. für die Buren  stamincn aus einer Sammlung
im Freundeskreis. — In dem Hanse Spicgclgasse7 ist gestern
Abend gegen8 Uhr ein Rußbrand  entstanden, der von der Feuer-
wadie gelöscht wurde. ,_

A Mal, » . 14. März. Rh - inpegel:  1 m 44 cm Vor.
mittags gegen1 m 52 cm am gestrigen Vormittag.

Ver !ch1ssKaI.
d Mi «st.ar.,tt 14. März. (Strafkammer^  Vorsitzender:

Herr LandgcnchtsdirrktorBorn;  Verlrctcr der Königl Staats¬
anwaltschaft: Herr Assessor Freiherrv. Led eb ur . — Der 1863 in
Muschenheim bei Gießen geborene Kanfmain Heinrich Willi Karl K.
von hier war von Dezember 1898 bis zum Juni 1899 Büreau.
Vorsteher bei Herrn Rechtsanwalt Dr. Hasselbach, der vorher mit
Herrn Rechtsanwalt Boianowski affocirt war. Am l. Dezember
1898 hatte sich das Berhältniß zwischen beiden Rechtsanwältenge¬
löst und Herr Dr. Hasselbach richtete sich eine eigene Advokatur
ei»- K. wurde Bureauvorstehcr und bezog als solcher zunächst
ei»Monatsgehalt von 160 Mk. Bald trat zwischen ihm und seinem
Chef eine Mißstimmungein. K. lcgt sich das verstimmte Berhältniß
ungefähr so zurecht: „Herr Dr. Hasselbach hatte von Herrn
BojanowLki etwa hundert Prozesse übernommen. Erfüllte  u.A. die
Kosten einziehcn und nach vertragsmäßigen Bestimmungen theil-
wcise an seinen früheren Theilhaber ablieferm Dabei hat
Herr Dr. Hasselbach in verschiedenllichcn Füllen die Objekte
Water erhöht und von dem so erhaltenen Mehrerlös Herrn
Bojanowskl keine Mittheilung gemacht. Das hat mir nicht
gefallen, denn ich bin ein ehrlicher Mann. Ich sah mich deshalb nach
einer anderen Stellung um und so kam es. daß ich und mein Chef nicht
aut miteinander anskamen. Als es im April 1899 einmal zu einer
heftigen Scene zwischen uns beiden kam, bedrohte mich Herr Dr.Hassel¬
bach mit einem Revolver, denn ich hatte ihm gesagt, daß ich die
Unregelmäßigkeiten auf meines Chefs Büreau nicht länger mitan¬
sehen konnte. Schließlich beruhigte sich Herr Dr. H. wieder und
diktlrte mir einen Schuldschein in die Feder des ungefädreu
Inhalts : „Ich beurkunde und bekenne hiermit, von Herrn
Karl K., meinem Büreauvorsteher, 4000 Mark verzinslich
mit 5 pCt. erhalten zu haben. Die Rückzahlung kann
lederzelt erfolgen. Diesen Schuldschein unterschriebt Herr Rechts¬
anwalt Dr. Hasselbach mit seinem Namen und steckte mt- den
Zettel in die Tasche. Ich nahm an, daß das ein Schweigegeld für
mich sein sollte. Der Schuldschein, von dem der Angeklagte hier
spricht. »st mm Dasjenige, wa« ihn auf die Anklagebank gebracht
hat, denn cs wird ihm vorgcworfen, der Schuldschein sei gefälscht.
Entweder habe der Angeklagte irgend ein Schriftstück, auf dem zwischen
dem letzten Textwort und der Unterschrift des Herrn Dr. Hasselbach
ein freier Raum war. ans die Weise benutzt, daß er auf
diesen freien Raum den Schuldschein geschrieben habe und dann
das so entstandene Schriftstück abtrennte, oder aber, er habe eine
Blankettimterschrift Dr. Hasselbachs zur Anfertigung des gefälschten
Schuldscheins benutzt. Herr Dr. Hasselbach erklärt sich das Zu¬
standekommen dieses Schuldscheins in derselben Weise. wie daS
von Seiten der Anklagebchörde gethan wird. Es sei absolut unwahr,
dag er dem Angeklagten jemals einen derartigen Schuldschein und
unter den von dem Angeklagten geschilderten Umständen auS-
gehandigt habe. Eine Kanttonsangelegenheit und eine sich daran
anschlietzendeHypothekangelegenheit spielen mit in die Berhandluna
hinein und nehmen sehr viel Zeit in Anspruch, da sie aber mtt
der dem Angeklagten zur Last gelegten Urkundenfälschung in gar
keinem ursächlichen Zusammenhang stehen, können wir uns ein
näheres Eingehen auf diese Angelegenheiten schenken. Die Ver¬
handlung, zu der eine ganze Anzahl Rechtsanwälte und andere
Zeugen geladen sind, war bei Schluß der Redaktion noch nicht
zu Ende.

Letzte Rachrichte».
Lonttnental-Telegravven-Tomoognlik.

KMitt , 14. März. Die Morgenblätter melden: In Brüx
und Teplitz  fanden Ausschreitungen der Streikenden
tatt. Die Polizei wurde mit Steinwürfen znrückgetrieben. Militär
ichritt ein.

ScvtKfirnbartau Crrolb.
Berlin , 14. März. Wie dem„Lokal-Anzeiger" aus Dresden

gemeldet wird, beschloß der akademische Rath der Königl. Kunst-
Akademie einstimmig,die Regierung zu ersuchen, sie möge im Bundes¬
rath gegen den sogenannten Kunstparagraphen der Isx Heinze
Stellung nehmen und keiner die Freiheit künstlerischen Schaffens
gefährdenden Fassung znstnnmcn. — Die oberbayrische Handels¬
und Gcwerbekammer gedenkt, wie dem„Berliner Tageblatt" au»
München  gemeldet wird, auch gegen die lex Heinze vom Stand¬
punkte des Buch- und Kunstdruckes zu protcstiren.

Kertin , 14. März. Gegen die lex Heinze,  insbesondere
legen die§§ 184 und 184», wendet sich die Vereinigung der chromo-
îthographischcn Anstalten in einer Eingabe an den Reichstag. In

der Petition wird insbesondere darauf hingewicsen, daß die dculsche
chromo-lirhographische Industrie zu einem erheblichen Theile eine
Export-Industrie ist und für sie schwere wirthsdiaftliäie Gefahren
entstehen, wenn sie den Bestiinmungen der lex Heinze unterworfen wird.

Katiliurg , 14. März. Der Redakteur Freisinger vom„Salz-
biirger Tageblatt", welcher durch seine Veröffentlichungen bei
Soldaten - Mißhandlungen  bekannt ist, wurde vom Schwur¬
gericht freigesprochcn.

Konflantinovet , 14. März. Nach Meldungen aus Odessa
werden dort neue 25,000 Mann ausgerüstet, welche zunächst an die
afghanische Grenze abgehen sollen.

bd. Krilin , 14. März. Das „Kleine Journal" meldet aus
Erfurt:  Der Leipziger Schnellzug  fuhr infolge falscher
Wcichenstellung  vor Bebra in voller Fahrt in einen Güter¬
zug.  Der Lokomotivführer besaß noch die Geistesgegenwart, stark
zu bremsen. Die Lokomotive, der Post- und mehrere Personen¬
wagen sind zertrümmert, zahlreiche Passagiere verletzt. Der mit
dem Zug fahrende Postbeamte ist seinen Verletzungen bereits er¬
legen. Für den Lokomotivführer wurde von den Passagierenene
Sammlung veranstaltet, die eine ziemlich bedeutende Summe ergab.

Volkswirthschaftttches.
Goldmaukt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 14. März, Mittags 12'/- Uhr. Credit-Aktien 235.10.
Disconto- Commandit 197.30, Staatsbahn 139.10, Lombarden
28.50, Gotthardbahn- Aktien 143.—, Centralbahn—.—, Nord¬
ostbahn — , Union-Bahn — , Laurahütte-Aktien 276 50,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien 211.60, Bochumer 280 70
Harpener 229.50, 3-proc. Mexikaner 26.10, Italiener 91.80,
Dresdener Bank —Darmstädter  Bank— , Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank—.—, 4-proc. Spanier 71.—.
3-proc.Portugiesen 25. - . Tendenz: fest, bei stillem Geschäft.

Wien,  14 . März. Oesterr. Credit-Aktien 235.40, Staats»
bahn-Mtien 186.50, Lombarden 25.90, Marknoten 118.40.

M» Akend-Ausgave euthirlt 1 Hettagr.
veraniworlNtd iür o<u psliliitzer unv ieucll-'on. lycli . lu . öauttt oqiu r -rmr*.
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Die anerkannt

naturreinen Weine
von

J « Happ ^ aciifol ^ ei*
(Inh . Oscar Roessing)

hat m reichster Auswahl vorräthig und
empfiehlt zu Original -Preisen 1384

Martin Eeysiegel,
Ecke der Friedrich- n. Scliwalbacherstrasse.

direkte“^ P̂ ^ SSÜ !Sa ^ ^ ^ ^ ^ S
I ^ OrlWC I Kl (weise und roth)

per Flasche nur Mk . 1 s « bei 12 Fl. Mn . 1 .3 « . 1595
-- -- » ■eustbacl . . Rheinstrasse 82Gemüse-
und Obst-Conserven

in reicher Auswahl
empfiehlt v

A. II. Linnenkohl,
|5- Ellenboqengasse 15.

Derlaa : . .. ... . . ... 27 . 18 . Jahrgang. Mo.  i »8.— - -- —- — . . «,'",»»-«1». oi o.

Für 50  Pf . eine srnte Brille
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Neue

Frühjahrs -Kleiderstoffe,
Hi'iikIciiWoiim'ii.  Ifnterröcke

S1Dd  ' n 8TOSSen MaSSen  Kreits eingetroffen und zum Theil in den Schaufenstern
mit Preisen ausgelegt.

Für Confirmanden!
empfehlen:

Schwarze und weisse reinwollene Stoffe
in reichster Auswahl, neuesten Mustern und Geweben

per Meter 90  l *f., l .* 5 , 1 .50 , S » Mark.

Säniiiitliclie Wäsche für Confirmanden extra billig.
®- Gntimaiin &  Co

Webergasse 8.

Spitzen
u . Reapplizire»

n tadelloser Ausführnug nimmt entgegen

X<oiifs Franke,
22,  Wilhelmftraße 22.

Telephon 693. 3496

JMj* Confirmanden!
Omipfeljle meine selbstverfcrtiate»

Anvrob/rea rfo 'Vî S ß (bcr  und tadeUosein Sitz.

, ^ rit * Strenseli,
wn ft * ! ,* 1? ' 0», gegenüber Sem Starchncst.

"'erden schön gewaschen und gefärbt.

AlUD noch 2 Wochen
dauert der A „ verka » r metuea S . ru ^ aaTeu - l .aS er S,

riiteihosen , Strümpfen , Jacken u . s. w.,

IIstifte des FKtforskpreiiiies ab
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und gebe dieselben zur

A 'ir : ,\ nr:
Goldgasse2. fioldgasse 2.
’ itsctie ü.  franz.

in bekanntlich nur

I» allen Kreisen spielt man Salta!
p ». i gaeicngestellt wird , dabei ist es sehr leicht erlernbar . 1283

reis Mk . 2 .50 , 12 .- , 24 .- etc. -bis Mk . 475 .- per Stück.

Kaufhaus Führer, tfl.**e 48.
Telefon 309.

Grösstes Spiclc-Lagcr Wiesbadens. Versandt.

empfiehlt 2220

DogliaC VfiPfSX Mk. 3.00, 3.50, 4 00

Cognac litte Champagne
Port ’ M * . » sa , Marsala . » ..TT . _Madeira , Sherry , P,,rt Mala Mk . 4 .50 , 5 .00 , 6 .00 bis 10 .00,

empfiehlt von direetem Import unter Gam“ tie dê inheit.^ " ^ '" ' M“ ,Vttsier ’ »okayer von Mk. 2.00 an per Flasche

Jltlnard Böhm , Adolphstrasse 7.1- Rapp Nachfolger
(Inh . : Oscar Roessing ) .

Mit Preisliste stehe zu Diensten.

Äsar: jtfur:
(Mdgasse2. (loldgasse 2.

Weinhandlung Franz Hunger.
'Frankenstrasse  15 — Telephon 104,

jj Rheins , Mosel -, Bordeaux - und Süd -Weine
l l- in Flaschen und Fässern zu jeder Preislage . }geg
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